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Feuer und PMSCHNer VWıindhauch
Urdensausbildung 11r |ıCchte gesellschaftlcher Entwicklungen
eine sozlologischen Überlegungen Realismus, der auch dIie Schattenselten
stelle ich Ae spirıtuelle Perspek- und abgrundtuefen Kontraste des Welt-
Uve der „Betrachtung über dIie Mensch- zustandes nıcht ausblendet
werdung” AUS dem Exerzinenbuch (Nr. AÄus Platzgründen un rößerer
101-109) des Natıus VO  — Loyola. Klarheiıt willen werde ich, dIie omplex1-
Miıt der OQıe „Innere Tkennt- tat wISsenschaftlicher Weltbetrachtung
N1ıS des errn, der ür mich Mensch stark reduzlerend, mMeine Ausführungen
geworden 1st, Qamıt ich mehr iıhn 1e hbewusst vereinfachen und zuspıtzen.
und ı1hm nachfolge“, ädt nNatlus die S1e Jledern sich ın dre1 e1le Zunächst
Übenden Qazu e1n, gleichsam mi1t dem werde ich AUS allgemeinsozlologischer
1cC der dre]l göttlichen ersonen „CIie 1C einN1ıge Züge der weltweiten und

Fläche Oder Kundung der ganzen deutschen Gegenwartsgesellschaft
Welt voller Menschen“ schauen: skizzleren, dQdann ein1ıge NECEUCIC Entwıick-
„die einen ın YMeden und Ae anderen lungen des relig1ösen Feldes benennen,
1m rıeg; AIie einen welnend und AIie Qaraus Ornttens Folgerungen für dIie
anderen achend, dIie einen gesund und Ordensausbildun ziehen.
dIie anderen rank“ Dem göttlichen Be-
schluss, Qass OQıe Zzwelle Person Mensch In welcher Gegenwarts-
werde, dQas „Menschengeschlecht gesellschaft leben WwIr?

retten”, seht, Oie AQleser
Übung, dQas weltzugewandte Wahrneh- Wenn WIFTF ın Ce1iner Obalen Perspektive
LNEeN (joftes VOTAUS. WIe Er sOollen auch AIie Welt VO  — heute betrachten, dann
OQıe Betenden OQıe Welt hbetrachten: AUS mMUSSEeN wWIT zunächst denn Qas etnfft
Ce1ner giobaten Perspektive („die zahlenmäßıg OQıe meısten Menschen
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Feuer und frischer Windhauch*

Ordensausbildung im Lichte gesellschaftlicher Entwicklungen

Meine soziologischen Überlegungen 
stelle ich unter die spirituelle Perspek-
tive der „Betrachtung über die Mensch-
werdung“ aus dem Exerzitienbuch (Nr. 
101-109) des Hl. Ignatius von Loyola. 
Mit der Bitte um die „innere Erkennt-
nis des Herrn, der für mich Mensch 
geworden ist, damit ich mehr ihn liebe 
und ihm nachfolge“, lädt Ignatius die 
Übenden dazu ein, gleichsam mit dem 
Blick der drei göttlichen Personen „die 
ganze Fläche oder Rundung der ganzen 
Welt voller Menschen“ zu schauen: 
„die einen in Frieden und die anderen 
im Krieg; die einen weinend und die 
anderen lachend, die einen gesund und 
die anderen krank“. Dem göttlichen Be-
schluss, dass die zweite Person Mensch 
werde, um das „Menschengeschlecht 
zu retten“, geht, so die Logik dieser 
Übung, das weltzugewandte Wahrneh-
men Gottes voraus. Wie Er sollen auch 
die Betenden die Welt betrachten: aus 
einer globalen Perspektive („die ganze 
Welt“) und mit einem ungeschminkten 

Realismus, der auch die Schattenseiten 
und abgrundtiefen Kontraste des Welt-
zustandes nicht ausblendet.
Aus Platzgründen und um größerer 
Klarheit willen werde ich, die Komplexi-
tät wissenschaftlicher Weltbetrachtung 
stark reduzierend, meine Ausführungen 
bewusst vereinfachen und zuspitzen. 
Sie gliedern sich in drei Teile: Zunächst 
werde ich aus allgemeinsoziologischer 
Sicht einige Züge der weltweiten und 
deutschen Gegenwartsgesellschaft 
skizzieren, dann einige neuere Entwick-
lungen des religiösen Feldes benennen, 
um daraus drittens Folgerungen für die 
Ordensausbildung zu ziehen. 

In welcher Gegenwarts-
gesellschaft leben wir?

Wenn wir in einer globalen Perspektive 
die Welt von heute betrachten, dann 
müssen wir zunächst – denn das betriff t 
zahlenmäßig die meisten Menschen – 
von einer gespaltenen Weltgesellschaft 



hbzw. VO  — Ce1nNer Art Weltstandesgesell- dem können sich Mese fTehlender W  rischaft sprechen. enn Ae Geburtsreg]1- Finanzmittel und unzureichender NSTI-
Ce1INES Menschen entscheidet nahezu ulncnen WEeIT weniıger ihre OKO-

zwingend (Ausnahme InternatNlonale logische Verletzlichkeit schützen. ass
Migration) über Qie Lebenschancen rund Milllarden Menschen hbsolut Ug ol UOPJU
Ce1INEes Menschen: (O)b CT ach aten Ar  z SINd, weIl S1P über weniıger als
VOTl UNICEF und UNDP für 2004 hbzw. DPIO Jag verfügen, und mındestens Y ’3()
2005 ın Alrıka üÜüclich der Sahara mıt Millionen Menschen hungern, ze1gt Ae
e1ıner Wahrscheinlichkei VO  — 17,1% gewaltige Größenordnung der ODbalen
ın den ersten fünf Lebensjahren stırbt, Problematik FPrognosen scehen IT1-
aren und Dienstleistungen ın Höhe ka üdlich der Sahara auch mittelfristug
VOTl Adurchschnittlich 1.998 DPIO Kopf als OQıe verwundbarste Weltregion d  $
und Jahr erwIirtschaftet und m1t Ce1ner Was ilhre wIirtschaftliche Zerrüttung,
Adurchschnittlichen Lebensdcdauer VOT poliusche Instabilität und kriegerischen
Jahren rechnen hat: oder H CT ın on angeht.
den Industneländern m1t Ce1ner 28 mal Zur Realiıtät gehört auch, Qass sich
rößeren Wahrscheinlichkeit er- Deutschland un kEuropa VO Qileser
bequote 0,6% AIie ersten Tünf TE Dramatık des „Südens“ hbewusstseins-
uberle dQas durchschnittlich 7Tfache ma  1 distanzieren und polıtisch
(33.831 ©} des Bruttoinlandsprodukts abschotten: Das zivilgesellschaftliche
erwITtTSschaftet und 1 chnıtt TEe und kırchliche Interesse entwıick-
äalter (79,4 ahre] wIrd. Im Jahr 2005 lungspolitischen Themen hat 1 aufTtfe
konnten 11UT Y  0 der Afrıkaner dQas der etzten Jahrzehnte stark nachge-
(ür Innovatıon hbedeutsame nNnierne lassen: Dritte-Welt-Veranstaltungen
nutzen, jJedoch der Nordamerika- ziehen weniıige Besucher d  $ Flıne-
NT Nach der [ünfstuhgen e  ala des Welt-Gruppen SINa Melıs überaltert.
polıtischen lerror  0. 1 Jahr 2005 Ohne wırd aher Ae Problematik
en Dnittel der StTaaten SICHS und Af- der gespaltenen Weltgesellschaft ZU

kas üdlich der Sahara VOT schweren welßen ec 1 Bewusstsein europa-
Menschenrechtsverletzungen Stufe Ischer Gesellschaften;: W dQann
und 5} heimgesucht, während sSämtliche der OrlfentTLche TuUuC auf eglerungen,
Länder West- und Mitteleuropas den ihre vollmundigen Ankündigungen
diesbezüglich unbedenklichen Stufen („Ha  jerun der weltwelten rmut”,

und zugeordnet Krass Tallen „Aufstockung der Entwicklungshilfe”,
auch Oie ökologischen Unterschlede „Klimaschutzpolitik”) auch Uumzusetizen.
AUS: Nach en des Weltklimarats DIe „Botschafter weltwelter ngerech-
Tammen Prozent der SEIT 195() welt- ugkeıit”, polıtischer Unterdrückung und
WeITt ausgestoßenen Treibhausgase AUS geschädigter Ükosysteme, nämlich OQıe
Industnmeländern. Jedoch schädigen ihre verzweIıfelt ach kuropa drängenden
Auswirkungen (z.B Wüstenbildung, Flüc  In  e und Migranten, werden mi1t
Mangel Irımnkwasser, abnehmende modernster Kontrolltechnik, e1ner
Ernährungssicherheit, Anstıeg des Mee- e1igenen Polizeiıtruppe (Frontex] un
resspiegels unverhältnısmäßıig stark Ae hılateraler Ommen m1t den urch-
Menschen ın Entwicklungsländern. f u- S- und Herkunftsstaaten möglichst 163163
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schaft sprechen. Denn die Geburtsregi-
on eines Menschen entscheidet nahezu 
zwingend (Ausnahme: internationale 
Migration) über die Lebenschancen 
eines Menschen: Ob er – nach Daten 
von UNICEF und UNDP für 2004 bzw. 
2005 – in Afrika südlich der Sahara mit 
einer Wahrscheinlichkeit von 17,1% 
in den ersten fünf Lebensjahren stirbt, 
Waren und Dienstleistungen in Höhe 
von durchschnittlich 1.998 $ pro Kopf 
und Jahr erwirtschaftet und mit einer 
durchschnittlichen Lebensdauer von 49 
Jahren zu rechnen hat; oder ob er in 
den Industrieländern mit einer 28mal 
größeren Wahrscheinlichkeit (Ster-
bequote: 0,6%) die ersten fünf Jahre 
überlebt, das durchschnittlich 17fache 
(33.831 $) des Bruttoinlandsprodukts 
erwirtschaftet und im Schnitt 30 Jahre 
älter (79,4 Jahre) wird. Im Jahr 2005 
konnten nur 2,7% der Afrikaner das 
für Innovation bedeutsame Internet 
nutzen, jedoch 68% der Nordamerika-
ner. Nach der fünfstufi gen „Skala des 
politischen Terrors“ waren im Jahr 2005 
ein Drittel der Staaten Asiens und Af-
rikas südlich der Sahara von schweren 
Menschenrechtsverletzungen (Stufe 4 
und 5) heimgesucht, während sämtliche 
Länder West- und Mitteleuropas den 
diesbezüglich unbedenklichen Stufen 
1 und 2 zugeordnet waren. Krass fallen 
auch die ökologischen Unterschiede 
aus: Nach Daten des Weltklimarats 
stammen 80 Prozent der seit 1950 welt-
weit ausgestoßenen Treibhausgase aus 
Industrieländern. Jedoch schädigen ihre 
Auswirkungen (z.B. Wüstenbildung, 
Mangel an Trinkwasser, abnehmende 
Ernährungssicherheit, Anstieg des Mee-
resspiegels) unverhältnismäßig stark die 
Menschen in Entwicklungsländern. Zu-

dem können sich diese wegen fehlender 
Finanzmittel und unzureichender Insti-
tutionen weit weniger gegen ihre öko-
logische Verletzlichkeit schützen. Dass 
rund 3 Milliarden Menschen absolut 
arm sind, weil sie über weniger als 2 $ 
pro Tag verfügen, und mindestens 930 
Millionen Menschen hungern, zeigt die 
gewaltige Größenordnung der globalen 
Problematik an. Prognosen sehen Afri-
ka südlich der Sahara auch mittelfristig 
als die verwundbarste Weltregion an, 
was ihre wirtschaftliche Zerrüttung, 
politische Instabilität und kriegerischen 
Konfl ikte angeht. 
Zur Realität gehört auch, dass sich 
Deutschland und Europa von dieser 
Dramatik des „Südens“ bewusstseins-
mäßig distanzieren und politisch 
abschotten: Das zivilgesellschaftliche 
und kirchliche Interesse an entwick-
lungspolitischen Themen hat im Laufe 
der letzten Jahrzehnte stark nachge-
lassen: Dritte-Welt-Veranstaltungen 
ziehen wenige Besucher an, Eine-
Welt-Gruppen sind meist überaltert. 
Ohne Lobby wird aber die Problematik 
der gespaltenen Weltgesellschaft zum 
weißen Fleck im Bewusstsein europä-
ischer Gesellschaften; es fehlt dann 
der öff entliche Druck auf Regierungen, 
ihre vollmundigen Ankündigungen 
(„Halbierung der weltweiten Armut“, 
„Aufstockung der Entwicklungshilfe“, 
„Klimaschutzpolitik“) auch umzusetzen. 
Die „Botschafter weltweiter Ungerech-
tigkeit“, politischer Unterdrückung und 
geschädigter Ökosysteme, nämlich die 
verzweifelt nach Europa drängenden 
Flüchtlinge und Migranten, werden mit 
Hilfe modernster Kontrolltechnik, einer 
eigenen Polizeitruppe (Frontex) und 
bilateraler Abkommen mit den Durch-
gangs- und Herkunftsstaaten möglichst 



„weıt Adraußen“ VOT dem Kontimment und geschwächten Famiılien- und O7z]alı-
Qdamıt unsichtbar (ür dessen ewoh- satıonssystems OQıe Selbsterfahrung,
NCT abgefangen. Ihe ıtalenische NSsSe als Mensch vergleichsunabhängig,
Lampedusa 1st ZU 5>ymbol ür Qie unbedingt eliebt SCIN („Du hist
Aramatische Lage des ın der Gestalt der meın geliebter Sohn, meine el1ebte
Flüc  ın  e sich heute „verbergenden” Tochter“) amı seht dIie asls der (101-

('hristus und der europälschen teshebe verloren. Miıt UÜbernahmen AUS

Abwehrschlach geworden. dem relıglösen ymbolvorrat versuchen
ınen zweıten rundzu der egenwar- Werbung und Warenpräsentation sach-
1  en Situahon umschreibe ich pomtiert ıch kaum unterscheidhbare TOCAUKTE
m1t Wirtschafts-Skiavennalter- Gesell- (z.B Sportschuhe) heiß begehrten
schaft. IIe Vortelle e1ner Munkthonleren- „Kult”-Produkten machen. amı
den Mar  irtschafrt, z B wIrksame AÄAn- banalısiıert ahbher Wiıirtschaft rel1g1öse
relze, ema den Bedür  1SsSen der Symbole, entwertelt S1E urc Endlos-
Kunden effizilent produzleren, SINa eDrauc und Versc  Jleßt den unendlhi-
m1T7 menschenunfreundlichen Lasten chen Horzont zugunsten des Irdischen
YTkauft ME ın OQıe Kindertagesstätten „Zieh deine Nike-Schuhe d  4 denn 1er
reicht Ae Konkurrenz dIie bestmög- 1st eiliger en  “ Ihe Erfindungsrich-
1C Ausbildung hinel. Der wachsen- Lung ulter und Dienstleistungen
de hberufliche Leistungs- und NDaS- und insbesondere die Werbung en
sungsdruck erzZeuUgT Angstzustände und sich kulturell VIEITAaC als Lebensonen-
führt dazu, AQass 1mM mMer mehr stahılısıe- tlerung „iımmer Leichteren und Mü-
rende Psychopharmaka eingenommen heloseren“ ausgewirkt. amın mangelt

( der herrschenden Kultur weıthiınwerden. Der Kommerzlalisierungsgrad
er Lebensbereiche ste1gt, Jedoch Unterscheidungsgabe und Motvatıon,

Lasten eigener ompetenzen, z B dQamıt Menschen unvermeındliche „Kan-
hbeim Kochen Der Texible Kapıitalıs- .  ten”, en und Durststrecken ertragen
I111US praämler Bindungslosigkeıt, denn oder Sar Ireiwillig auf sich nehmen kön-
Singles und getrennte Famllıen lassen NEC, WIE S1e ın 5Sozlalbeziehungen, aher
sich wIiderstandsloser den betmeblichen auch ın der Selbsterfahrung und (101-
Flex1ıbilıtätsanforderungen tesbezlehung 1mM mMer wIeder anstehen.
Ihe AaKTUEeNE TISE Offenbart dIie Jel Infolgedessen verhert auch Ae TEeILC
kurzfristigen und ungleichgewichtigen „Ineinander“ enkende „Reihenfol-
Änreıze un Kegeln UNSCIECS Wırt- 0.  e der chrnistlichen Erlösungsbotschaft
schaftssystems, Oie zudem kleinräu- „durch Qas Kreuz ZUT Auferstehung”“)
m1ge Fehlentwicklungen ungepuffert ihre kulturelle Stuützung.
globalisieren. Mehrere Tiefenwirkungen Eın OAnttes Merkmal der Gegenwartsge-
des Über-Systems Wiıirtschaft SINa sellschaft 1st dQamıt hereIits angedeutet:
muttelbar rel1g1Öös hbedeutsam. Grundlie- Weil Qas kapıtaliıstische 5System iIrdische,
gend für Qas Wiırtschaftssytem 1st &e1iNe ANlSs Habh und TIEe gekoppelte £11S-
Vergieichsperspertive: Wıe J7el kann erwartungen systematisch gesteigert
ich, verclene ich, kann ich IMIr elsten und OAie Einlösung der Sinnerfüllun 1m
1m Vergleich anderen? S1e Y- eNSEITS ekappt hat, überbeanspruchen
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„weit draußen“ vor dem Kontinent und 
damit unsichtbar für dessen Bewoh-
ner abgefangen. Die italienische Insel 
Lampedusa ist zum Symbol für die 
dramatische Lage des in der Gestalt der 
Flüchtlinge sich heute „verbergenden“ 
armen Christus und der europäischen 
Abwehrschlacht geworden. 
Einen zweiten Grundzug der gegenwär-
tigen Situation umschreibe ich pointiert 
mit Wirtschafts-Sklavenhalter-Gesell-
schaft: Die Vorteile einer funktionieren-
den Marktwirtschaft, z.B. wirksame An-
reize, um gemäß den Bedürfnissen der 
Kunden effi  zient zu produzieren, sind 
mit menschenunfreundlichen Lasten 
erkauft: Bis in die Kindertagesstätten 
reicht die Konkurrenz um die bestmög-
liche Ausbildung hinein. Der wachsen-
de berufliche Leistungs- und Anpas-
sungsdruck erzeugt Angstzustände und 
führt dazu, dass immer mehr stabilisie-
rende Psychopharmaka eingenommen 
werden. Der Kommerzialisierungsgrad 
aller Lebensbereiche steigt, jedoch 
zu Lasten eigener Kompetenzen, z.B. 
beim Kochen. Der flexible Kapitalis-
mus prämiert Bindungslosigkeit, denn 
Singles und getrennte Familien lassen 
sich widerstandsloser den betrieblichen 
Flexibilitätsanforderungen anpassen. 
Die aktuelle Krise off enbart die viel zu 
kurzfristigen und ungleichgewichtigen 
Anreize und Regeln unseres Wirt-
schaftssystems, die zudem kleinräu-
mige Fehlentwicklungen ungepuffert 
globalisieren. Mehrere Tiefenwirkungen 
des Über-Systems Wirtschaft sind un-
mittelbar religiös bedeutsam. Grundle-
gend für das Wirtschaftssytem ist eine 
Vergleichsperspektive: Wie viel kann 
ich, verdiene ich, kann ich mir leisten 
im Vergleich zu anderen? Sie unter-
gräbt jedoch – zumal angesichts eines 

geschwächten Familien- und Soziali-
sationssystems – die Selbsterfahrung, 
als Mensch vergleichsunabhängig, 
unbedingt geliebt zu sein („Du bist 
mein geliebter Sohn, meine geliebte 
Tochter“). Damit geht die Basis der Got-
tesliebe verloren. Mit Übernahmen aus 
dem religiösen Symbolvorrat versuchen 
Werbung und Warenpräsentation sach-
lich kaum unterscheidbare Produkte 
(z.B. Sportschuhe) zu heiß begehrten 
„Kult“-Produkten zu machen. Damit 
banalisiert aber Wirtschaft religiöse 
Symbole, entwertet sie durch Endlos-
gebrauch und verschließt den unendli-
chen Horizont zugunsten des Irdischen: 
„Zieh deine Nike-Schuhe an, denn hier 
ist heiliger Boden“. Die Erfi ndungsrich-
tung neuer Güter und Dienstleistungen 
und insbesondere die Werbung haben 
sich kulturell vielfach als Lebensorien-
tierung am „immer Leichteren und Mü-
heloseren“ ausgewirkt. Damit mangelt 
es der herrschenden Kultur weithin an 
Unterscheidungsgabe und Motivation, 
damit Menschen unvermeidliche „Kan-
ten“, Mühen und Durststrecken ertragen 
oder gar freiwillig auf sich nehmen kön-
nen, wie sie in Sozialbeziehungen, aber 
auch in der Selbsterfahrung und Got-
tesbeziehung immer wieder anstehen. 
Infolgedessen verliert auch die – freilich 
„ineinander“ zu denkende – „Reihenfol-
ge“ der christlichen Erlösungsbotschaft 
(„durch das Kreuz zur Auferstehung“) 
ihre kulturelle Stützung. 
Ein drittes Merkmal der Gegenwartsge-
sellschaft ist damit bereits angedeutet: 
Weil das kapitalistische System irdische, 
ans Haben und Erleben gekoppelte Heils-
erwartungen systematisch gesteigert 
und die Einlösung der Sinnerfüllung im 
Jenseits gekappt hat, überbeanspruchen 
die entsprechend konditionierten Men-



schen geradezu systemnotwendig die gesicherten Individuen wurden AUS W  rinatürlichen Kessourcen S1e schädigen herkömmlichen SO7Z]alen Einbindungen
ın vVIelfacher eISE dIie mIıtmMenschliche In Familie, Verwandtschaft, Nachbar-
Umwelt, Was wIederum OQıe Armen he- schaft, Klasse, Dorf, Kirchengemeinde)
SsoNnders hart 1esSe Doppelwirkun „Treigesetzt”. S1e wurden Ulrich Ug ol UOPJU
der Oko-Räubergesellschaft wlderspricht Beck „Konstrukteuren, Jongleuren,
der Kardiınaltugend des „Maßhaltens“ Inszenatoren lhrer Biographlie, lhrer
und den dealen der Ordensarmut. NSsSer Identität, aher auch lhrer SOzZz1lalen
derzeitiges Zilisatonsmodell 1sT weder Bindungen und Netzwerke“. S1e en
SlobA verallgemeinerbar och zukunfts- Qamıt TEeILIC auch Qie anlilallenden
1 Hs 1sT vVIelmehr ungerecht und he- Chancen, eiahren und Ambivalenzen
Qarf der tefgreifenden Umsteuerung. ilhrer Bilographie selhst bewältigen
Eın weIlterer Zug uUuNSsScCIET Ordnung 1ässt und sich 1in etwalges Scheitern selhst
sıch als 1SSCHS- und Onkine-Gesell- zuzurechnen. Mittlerweile wurde Oie
schaft kennzeichnen. Wıssen, SENaAUETF: einstıge „Wohlstandsindividualisie-
OQıe intelligente Nutzung und gezielte .  rung VIEITAaC a  C108 urc C1INe „IN-
Schaffung 1MMer WI1ssens, 1st dividualisierung auf dem Hintergrund
ZU zentralen Produktionsfaktor DE- prekärer Lebensverhältnisse”, nÄämlich
worden. E1ın wesentliches Miıttel, Wıssen e1NESs unzugänglicheren, unsiıcheren

erwerben und kommunizleren, 1sT AÄArbeitsmarktes, gekürzter SO7]alstaat-
Qas nternet Samıt SeEINen Anwendungen licher Absicherungen und Ce1INES en
E-Maıil, oren, ete.). Was nicht Scheidungsrisikos. Ausbildungssystem
oder nıcht gul 1m etz steht, exıistlert, un Arbeitsmarkt werden sSe  ar
zumal für Junge Menschen, Sar nıcht weIlterhin als „Motoren  0. der Individua-
auch nicht Ae chnstliche Botschaft, Ae lislerung wIrken. Namentlich ın Okolo-
IC und OQıe Ordensgemeinschaften. JE und Medizin en sich dIie Risiıken,
Von vIelen Fragen 111 ich 11UTr ZWwWEe1 elilahren und schwer entscheicharen
aufgreifen: Welches Ürilentierungsw1Ss- Fragen des /Zivillisatlonsprozesses VOCI-

SC und welche Verankerung brauchen mehrt Gerade OQıe Ihematsierung der
Menschen, AUS dem sıch vervIiel- TODIEME Lebensende (z.B Demenz,
faltıgenden SachwIissen S iNnNvoll AUS-— Altenpflege, Patlentenverfügung, Tod)
wählen können? WIıe 1st dQamıt holt OQıe Endlic  el 1INSs gesellschaftlı-
zugehen, WEnnn nIfolge der technıschen che Bewusstsein zurück und revichlert
Überlegenheit Junger Internet-Nutzer e}  $ und ZWalT relig1onsproduktiv, dQas
„alte  66 Autontätsstrukturen kıppen? „grenzenlos” angelegte Projekt der
Eın ÜUunftes (Charakteristikum der (1e- Moderne ann OQıe Indıvidualisierun
genwartsgesellschaft umschreibe ich weIlterhin als selhbstverständlich und
als Fraglichkeit DON Individualisterung ın der gekennzeichneten Form angeE-
und Risiko an Zeıit hat AIie KOom- LLOINIHNEN werden WIE hbısher? (Oder wırd
bınatıon VO  — Erwerbsbeteiligung und S1E cher VO  — gegenläufgen Prozessen
sOzlalstaatlicher Ah sicherung Indıvı- Einbindungen (Rückbindung
dualisierungstendenzen begünsügt: Ihe religio überlagert oder Sar zurückge-
sich 1  ungs- und Arbeitsmarkt Oreht? Wiırd QdQas ehäufte Auftreten
proflierenden und SsO7zJ]lalstaatliıch a h- wIrtschaftlicher und SO7Z]1aler Risıken 1635165

or
de

ns
le

be
nschen geradezu systemnotwendig die 

natürlichen Ressourcen. Sie schädigen 
in vielfacher Weise die mitmenschliche 
Umwelt, was wiederum die Armen be-
sonders hart triff t. Diese Doppelwirkung 
der Öko-Räubergesellschaft widerspricht 
der Kardinaltugend des „Maßhaltens“ 
und den Idealen der Ordensarmut. Unser 
derzeitiges Zivilisationsmodell ist weder 
global verallgemeinerbar noch zukunfts-
fähig. Es ist vielmehr ungerecht und be-
darf der tiefgreifenden Umsteuerung.
Ein weiterer Zug unserer Ordnung lässt 
sich als Wissens- und Online-Gesell-
schaft kennzeichnen. Wissen, genauer: 
die intelligente Nutzung und gezielte 
Schaffung immer neuen Wissens, ist 
zum zentralen Produktionsfaktor ge-
worden. Ein wesentliches Mittel, Wissen 
zu erwerben und zu kommunizieren, ist 
das Internet samt seinen Anwendungen 
(E-Mail, Foren, Blogs etc.). Was nicht 
oder nicht gut im Netz steht, existiert, 
zumal für junge Menschen, gar nicht – 
auch nicht die christliche Botschaft, die 
Kirche und die Ordensgemeinschaften. 
Von vielen Fragen will ich nur zwei 
aufgreifen: Welches Orientierungswis-
sen und welche Verankerung brauchen 
Menschen, um aus dem sich verviel-
fältigenden Sachwissen sinnvoll aus-
wählen zu können? Wie ist damit um-
zugehen, wenn infolge der technischen 
Überlegenheit junger Internet-Nutzer 
„alte“ Autoritätsstrukturen kippen?
Ein fünftes Charakteristikum der Ge-
genwartsgesellschaft umschreibe ich 
als Fraglichkeit von Individualisierung 
und Risiko. Lange Zeit hat die Kom-
bination von Erwerbsbeteiligung und 
sozialstaatlicher Absicherung Indivi-
dualisierungstendenzen begünstigt: Die 
sich am Bildungs- und Arbeitsmarkt 
profi lierenden und sozialstaatlich ab-

gesicherten Individuen wurden aus 
herkömmlichen sozialen Einbindungen 
(in Familie, Verwandtschaft, Nachbar-
schaft, Klasse, Dorf, Kirchengemeinde) 
„freigesetzt“. Sie wurden zu – so Ulrich 
Beck – „Konstrukteuren, Jongleuren, 
Inszenatoren ihrer Biographie, ihrer 
Identität, aber auch ihrer sozialen 
Bindungen und Netzwerke“. Sie haben 
damit freilich auch die anfallenden 
Chancen, Gefahren und Ambivalenzen 
ihrer Biographie selbst zu bewältigen 
und sich ein etwaiges Scheitern selbst 
zuzurechnen. Mittlerweile wurde die 
einstige „Wohlstandsindividualisie-
rung“ vielfach abgelöst durch eine „In-
dividualisierung auf dem Hintergrund 
prekärer Lebensverhältnisse“, nämlich 
eines unzugänglicheren, unsicheren 
Arbeitsmarktes, gekürzter sozialstaat-
licher Absicherungen und eines hohen 
Scheidungsrisikos. Ausbildungssystem 
und Arbeitsmarkt werden absehbar 
weiterhin als „Motoren“ der Individua-
lisierung wirken. Namentlich in Ökolo-
gie und Medizin haben sich die Risiken, 
Gefahren und schwer entscheidbaren 
Fragen des Zivilisationsprozesses ver-
mehrt. Gerade die Thematisierung der 
Probleme am Lebensende (z.B. Demenz, 
Altenpfl ege, Patientenverfügung, Tod) 
holt die Endlichkeit ins gesellschaftli-
che Bewusstsein zurück und revidiert 
so, und zwar religionsproduktiv, das 
„grenzenlos“ angelegte Projekt der 
Moderne. Kann die Individualisierung 
weiterhin als so selbstverständlich und 
in der gekennzeichneten Form ange-
nommen werden wie bisher? Oder wird 
sie eher von gegenläufi gen Prozessen 
neuer Einbindungen (Rückbindung = 
religio) überlagert oder gar zurückge-
dreht? Wird das gehäufte Auftreten 
wirtschaftlicher und sozialer Risiken 



nıcht ewegungen hın „sStarken“ ohne Schulabschluss uch auf /7ukunft
Zusammenschlüssen VO  — Indıviduen hın 1st ( beunruhlgend, AQass S7010 (O00
begünstigen hıs hinein ZU!T Flucht ın Jugendliche zwıischen und Jahren
Sicherheit versprechende Kolle  1Vve auf staatliche ın Form VOTl Hartz
Und nıcht kulturell (z.B ın Diskus- (Grundbetrag: 355 / €/Monat angeE-
S1ONeNnN über Qas „Sute en  6 Oder ın wWwIesen SINda. In hbesonders schwlerigen
erken ]Jüngerer L ıteraten und Theater- Lebenslagen erıinden sich Menschen ın
macher) &e1INe CUuUuC UucC en ach dem, Wohnungslosigkeıt, Suc  ranke, rTaf-
Was Ralf Dahrendorf e1NS „Ligaturen” rallıge, „Irreguläre Ausländer“”, 1ds-
geNaNNT hat nämlich erte, Krıternen kranke und pfer häuslicher Gewalt
und „Anker“, auch relig1löser Art Ohne en Anzeichen zufolge wIrd OQıe q k
S1P 1e sich ın den vIielen offenen, tuelle Fınanz- und Wirtschaftsknse dIie
unstrukturnerten Entscheidungss1itua- Arbeıitslosigkeıit und AÄArmut ın Deutsch-
Honen Sar nıcht Sinnvoll entscheiden. and erheblich verschärfen. Wird AIieses
ennn Oie Menschen kämen sich VOT Mal die Wachsamkeit und Solidantä
WIE ın der üste, W ohne Spuren und der Gläubigen größer SC1IN als während
Wegwelser, es „gleich-gültig” und der KrIse des iIrühen Industriekapitalis-
der Weg nıcht Iınden ware. INUS 1 Jahrhundert
Derzeıt versorgen 8(() „Tafs (eh-
renamtlıich betmebene Sammel- und Was tut sıch ım relig1ösen Feld
Ausgabestellen für Lebensmittel) und In der katholischen Kirche?!
Tast e1iNe Million Bedürftige mi1t dem
Notwendigsten. Das Sind rTelmal uch 1er sich zunächst 1in 1C
vIele WIE och 1 Jahr 2000, und der auf OQıe Internatonale SZz7ene PfIingst-
„Kundenstamm “ (darunter vVele Hartz- kiırchen, evangelikale Gruppen un

siam SsSind OQıe stärksten wachsendenIV-Empfänger) wächst schneller als
Aiese Vorsorgungsstrukturen. 1e8 1st Keligionsgruppen. ber auch en „J1CU!
en Indikator für dIie wachsende so71ale Atheismus“ gewinnt u. als Reaktion
Schieflage ın Deutschland Laut dem auf relig1ösen Fundamentalismus
Dritten IMUTS- und Reichtumsbericht en Der Erfolg der Pfingstkirchen
der Bundesreglerung 1m Jahr hberuht u. aul der Verbindung VO

2005 Prozent der Bevölkerung ın asketischer Lebensführung (wirtschaft-
Deutschland, 4IS0O nNnapp jede achte 1C Leistungsethik, eneliche reue,
Person, armutsgefährdet, Mmussten A | — Ahkehr VO Alkohol und gemeln-

m1t wenıger als des mıttlieren schaftlicher begeıisterung, welche ın
Einkommens 781 €/Monat he]l allein e1iner haltlosen Gesellschaft Zugehö-
ebenden) aUuskommen. Doch AUS igkeit und arme vermittelt, und auf
statıstıischen Gründen wIrd Qamıt Qas der OrganlisatlionsTorm rel1g1ösen Un-
Ausmalß der Armutsgefährdung och ternehmertums. ES wIrtschaftet auf E1-—
unterschätzt. Überdurchschnittlich geNne eChnun: und e1genes Rısiıko und
häufig Ar  z SsSind Haushalte VO  — allein aglert Qamıt dynamischer als überbü-
Erziehenden, Famıliıen mi1t drel un roökramnsierte Kırchen-Großhierarchien
mehr ndern, Arbeıitslose und prekär Der gemäßlgte Islamısmus stärkt SC1INEe
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nicht Bewegungen hin zu „starken“ 
Zusammenschlüssen von Individuen 
begünstigen – bis hinein zur Flucht in 
Sicherheit versprechende Kollektive? 
Und setzt nicht kulturell (z.B. in Diskus-
sionen über das „gute Leben“ oder in 
Werken jüngerer Literaten und Theater-
macher) eine neue Suche ein nach dem, 
was Ralf Dahrendorf einst „Ligaturen“ 
genannt hat: nämlich Werte, Kriterien 
und „Anker“, auch religiöser Art. Ohne 
sie ließe sich in den vielen offenen, 
unstrukturierten Entscheidungssitua-
tionen gar nicht sinnvoll entscheiden. 
Denn die Menschen kämen sich vor 
wie in der Wüste, wo, ohne Spuren und 
Wegweiser, alles „gleich-gültig“ und 
der Weg nicht zu fi nden wäre. 
Derzeit versorgen 800 „Tafeln“ (eh-
renamtlich betriebene Sammel- und 
Ausgabestellen für Lebensmittel) 
fast eine Million Bedürftige mit dem 
Notwendigsten. Das sind dreimal so 
viele wie noch im Jahr 2000, und der 
„Kundenstamm“ (darunter viele Hartz-
IV-Empfänger) wächst schneller als 
diese Vorsorgungsstrukturen. Dies ist 
ein Indikator für die wachsende soziale 
Schieflage in Deutschland. Laut dem 
Dritten Armuts- und Reichtumsbericht 
der Bundesregierung waren im Jahr 
2005 13 Prozent der Bevölkerung in 
Deutschland, also knapp jede achte 
Person, armutsgefährdet, mussten al-
so mit weniger als 60% des mittleren 
Einkommens (781 €/Monat bei allein 
Lebenden) auskommen. Doch aus 
statistischen Gründen wird damit das 
Ausmaß der Armutsgefährdung noch 
unterschätzt. Überdurchschnittlich 
häufi g arm sind Haushalte von allein 
Erziehenden, Familien mit drei und 
mehr Kindern, Arbeitslose und prekär 
Beschäftigte, Migranten und Menschen 

ohne Schulabschluss. Auch auf Zukunft 
hin ist es beunruhigend, dass 900 000 
Jugendliche zwischen 15 und 24 Jahren 
auf staatliche Hilfe in Form von Hartz 
IV (Grundbetrag: 357 €/Monat) ange-
wiesen sind. In besonders schwierigen 
Lebenslagen befi nden sich Menschen in 
Wohnungslosigkeit, Suchtkranke, Straf-
fällige, „irreguläre Ausländer“, Aids-
kranke und Opfer häuslicher Gewalt. 
Allen Anzeichen zufolge wird die ak-
tuelle Finanz- und Wirtschaftskrise die 
Arbeitslosigkeit und Armut in Deutsch-
land erheblich verschärfen. Wird dieses 
Mal die Wachsamkeit und Solidarität 
der Gläubigen größer sein als während 
der Krise des frühen Industriekapitalis-
mus im 19. Jahrhundert?

Was tut sich im religiösen Feld 
und in der katholischen Kirche?1

Auch hier lohnt sich zunächst ein Blick 
auf die internationale Szene: Pfi ngst-
kirchen, evangelikale Gruppen und 
Islam sind die am stärksten wachsenden 
Religionsgruppen. Aber auch ein „neuer 
Atheismus“ gewinnt u.a. als Reaktion 
auf religiösen Fundamentalismus an 
Boden. Der Erfolg der Pfi ngstkirchen 
beruht u.a. auf der Verbindung von 
asketischer Lebensführung (wirtschaft-
liche Leistungsethik, eheliche Treue, 
Abkehr von Alkohol) und gemein-
schaftlicher Begeisterung, welche in 
einer haltlosen Gesellschaft Zugehö-
rigkeit und Wärme vermittelt, und auf 
der Organisationsform religiösen Un-
ternehmertums. Es wirtschaftet auf ei-
gene Rechnung und eigenes Risiko und 
agiert damit dynamischer als überbü-
rokratisierte Kirchen-Großhierarchien. 
Der gemäßigte Islamismus stärkt seine 
Zukunftsbasis durch die Konzentration 



auf Qas ac  are die Sicherung der eıgene „rel1g1onsirele“ Weltanschauung W  rirelıglösen Erziehung ın Elternhaus und u. mttels des NSCDOLS des ac „Le-
Koranschule hbenskunı:  66 und der Ausrichtung VO  —

In Deutschlan: Ssind C1INe HCHUEC religiöse Jugendweihen Offensiıv propaglıeren
Unbefangenheit ın Theater, MT1 und DIe Konkurrenz- un: Proflierungs- Ug ol UOPJU
Komanen, &e1INe zunehmende Gesprächs- kämpfe dIie röße, Splelregeln und
hbereitschaft für relig1öse Fragen auch Marktanteile des relıglösen Feldes AQUrf-
ın hbeachtlichen Tellen der Philosophie, ten och härter werden und zumındest
Sozlologle und Psychologie SOWIE 1in ın Teilbereichen OQıe rel1g1öse Vitalltät ın
nNeEsS1IgES Interesse „5Spirıtualität”, EN- Deutschlan: ste1gern.
geln, ellness, Heilung hbeobachten Fıne elebun des relig1ösen Feldes
168 es zeIgt d  4 Qass OQıe incdıviduelle el TEeILC nıcht automatısch e1in
und gesellschaftliche Nachfrage nach Wachsen des kırchlich verfassten
elgion H710 Ihematisterung DON Re- ( hrstentums. Um ler 11UTr VO der
11g10N ın den eizten Jahren gewachsen katholischen IC sprechen: Auf-
1sSTt OÖffentlich wIrd elig1on dahinge- run ilhres 1mMmMer och angelnden
hend thematislert, oh und wel- Reformeilfers zeIgt sich bıslang cher dQas
chen Bedingungen Anhänger verschle- Gegenteil. Von erfreulichen Neuauf-

tüchen etiwa 1m Zuge der Kezeptlion(.1.ener rel1g1öser und nıcht-religlöser
Überzeugungen 1 OÖffentlichen aum der Sinus-Studien abgesehen (Ebertz/
konfliktfreıi und ın ınklan mıt demo- Hunstig 2008), 1st, sroßflächig gesehen,
kratischen Grundrechten mIıtelinander cher C1Ne Entfernung der Kirchenmit-
en können. Heder DON der Institution batholische
Im Zeitablauf hat Ae Verschiedenartig- Kirche hbeobachten Längerfrist1i
KEeit des religiösen Feldes ın Deutsch- betrachtet, schrumpfen OQıe Zahlen der
and erheblich zugenommMen. 168 <allı rlester, Ordenschnsten und Kırchen-
ür SCINE nhalte, Formen und Akteure. mitglieder, AIie Kırchenhinanzen SOWI1Ee
f war Sind klassısche kırchliche Akteure OQıe Dichte gottesdienstlicher NgCDHOTLE
hlerzulande 1mMmMer och Oie „Mehr- un kırc  1ıcher Einrichtungen (Bil-
heitsanbleter“ ın Sachen elıigion. ungS- und Exerzitienhäuser, chulen,
Doch werden S1e zunehmend „ergänzt” Kindergärten etc.). Das Sakrament der
urc Führer und nhänger anderer Beichte 1sT Tast Ohne egenwehr AUS

Weltreligionen (3,5 Millionen Muslime, den melısten Milieus verschwunden,
180.000 en, 165.000 Buddhisten) der Anteil der sonntäglichen (jottes-
SOWIE 111 USsSer neo-spirntueller S7z7enen MQenstbesucher SINg VOTl 21,9%
Auf dQas rel1g1öse Feld Influss nehmen auf 13,/7% zurück. Im eichen
außerdem vermehrt Akteure AUS den eılraum Ssanken OQıe Zahl der kathol1l-
Subsystemen Kultur, Wıirtschaft un schen Irauungen DPFO Jahr VOT 116 337
WIissenschaft SOWIE NECUC, kämpferische auf 393 und der Taufen VOTl 299 79 7/
7Zusammenschlüsse sSäkularıstischer auf 185 H85 Frühlndikatoren afür,
Gruppen. 1eSe wollen ederiIun- Qass OQıe herkömmliche Weıltergabe des
rung des „Humanıistischen erbands aubens och weIlter auscdünnen wIrd.
Deutschlands“ Ale „Privilegien" der MIıt dem Anwachsen des NıcC  ONTES-—
Konfessionskirchen bbauen und ihre S1Oonellen Bevölkerungsanteils (32,5% 167/167
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nauf das Machbare: die Sicherung der 

religiösen Erziehung in Elternhaus und 
Koranschule.
In Deutschland sind eine neue religiöse 
Unbefangenheit in Theater, Lyrik und 
Romanen, eine zunehmende Gesprächs-
bereitschaft für religiöse Fragen auch 
in beachtlichen Teilen der Philosophie, 
Soziologie und Psychologie sowie ein 
riesiges Interesse an „Spiritualität“, En-
geln, Wellness, Heilung zu beobachten. 
Dies alles zeigt an, dass die individuelle 
und gesellschaftliche Nachfrage nach 
Religion bzw. Thematisierung von Re-
ligion in den letzten Jahren gewachsen 
ist. Öff entlich wird Religion dahinge-
hend thematisiert, ob und unter wel-
chen Bedingungen Anhänger verschie-
dener religiöser und nicht-religiöser 
Überzeugungen im öff entlichen Raum 
konfl iktfrei und in Einklang mit demo-
kratischen Grundrechten miteinander 
leben können.
Im Zeitablauf hat die Verschiedenartig-
keit des religiösen Feldes in Deutsch-
land erheblich zugenommen. Dies gilt 
für seine Inhalte, Formen und Akteure. 
Zwar sind klassische kirchliche Akteure 
hierzulande immer noch die „Mehr-
heitsanbieter“ in Sachen Religion. 
Doch werden sie zunehmend „ergänzt“ 
durch Führer und Anhänger anderer 
Weltreligionen (3,5 Millionen Muslime, 
180.000 Juden, 165.000 Buddhisten) 
sowie diff user neo-spiritueller Szenen. 
Auf das religiöse Feld Einfl uss nehmen 
außerdem vermehrt Akteure aus den 
Subsystemen Kultur, Wirtschaft und 
Wissenschaft sowie neue, kämpferische 
Zusammenschlüsse säkularistischer 
Gruppen. Diese wollen unter Federfüh-
rung des „Humanistischen Verbands 
Deutschlands“ die „Privilegien“ der 
Konfessionskirchen abbauen und ihre 

eigene „religionsfreie“ Weltanschauung 
u.a. mittels des Angebots des Fachs „Le-
benskunde“ und der Ausrichtung von 
Jugendweihen offensiv propagieren. 
Die Konkurrenz- und Profilierungs-
kämpfe um die Größe, Spielregeln und 
Marktanteile des religiösen Feldes dürf-
ten noch härter werden und zumindest 
in Teilbereichen die religiöse Vitalität in 
Deutschland steigern.
Eine Belebung des religiösen Feldes 
heißt freilich nicht automatisch ein 
Wachsen des kirchlich verfassten 
Christentums. Um hier nur von der 
katholischen Kirche zu sprechen: Auf-
grund ihres immer noch mangelnden 
Reformeifers zeigt sich bislang eher das 
Gegenteil. Von erfreulichen Neuauf-
brüchen etwa im Zuge der Rezeption 
der Sinus-Studien abgesehen (Ebertz/
Hunstig 2008), ist, großfl ächig gesehen, 
eher eine Entfernung der Kirchenmit-
glieder von der Institution katholische 
Kirche zu beobachten: Längerfristig 
betrachtet, schrumpfen die Zahlen der 
Priester, Ordenschristen und Kirchen-
mitglieder, die Kirchenfi nanzen sowie 
die Dichte gottesdienstlicher Angebote 
und kirchlicher Einrichtungen (Bil-
dungs- und Exerzitienhäuser, Schulen, 
Kindergärten etc.). Das Sakrament der 
Beichte ist – fast ohne Gegenwehr – aus 
den meisten Milieus verschwunden, 
der Anteil der sonntäglichen Gottes-
dienstbesucher ging von 21,9% (1990) 
auf 13,7% (2007) zurück. Im gleichen 
Zeitraum sanken die Zahl der katholi-
schen Trauungen pro Jahr von 116 332 
auf 49 393 und der Taufen von 299 797 
auf 185 585 – Frühindikatoren dafür, 
dass die herkömmliche Weitergabe des 
Glaubens noch weiter ausdünnen wird. 
Mit dem Anwachsen des nichtkonfes-
sionellen Bevölkerungsanteils (32,5% 



ın 2007 wIıird Oie Privileglerung der el VO  — Lebenssh mHe us nachhaltıg
Kırchen eltens des Staates (Kirchen- verloren hat“” Nachdenklich stT1mm(t
steuereinzug urc die Fınanzäamter, insbesondere, AQass Oie Kirche weder
Keligi1onsunterricht, Felertage, 00DE- Zugang hat den Verlherern in M1SS-
ratıion 1m Sozlalbereich etc.) 1mMmMer verständlicher Sinus-Terminologie: den
weniıger plaus1bel. Se  ar wırd Qamıt „Konsum-Materlalısten“ und „Hedoni1s-
dIie staatlıche Stützung konfessijoneller ten“) och den Gestaltern der Gesell-
GlaubenspraxI1s raglich. schaft ın den geNannten Leitmılieus
Zum achdenken und kırc  ıchen (z.B „moderne Performer“). Kırchliche
Reformen Anlass S1bt AIie Diskrepanz Jugendarbeit erreicht „VOT em Ae INE
zwıschen der dargestellten INSTITUTIO- sendmilleus "Iraditionelle”, ‘Bürgerliche
nellen und gemeinschaftlichen CAWA- ıtte‘ und elle der ‘Postmatenalisten’
chung der Kirche und den echer stabılen, SOWIE vereinzelte ‘Konsum-Matenalıs-
tellweise leicht anstelgenden In- 70  ten aher „nıicht Oder 11UrTr singulär” dIie
Qikatoren indıiıvidueller Religiosität: SO „quantitativ rößten Miheus (Moderne
hat sıch OQıe Zusummung ZUT Aussage Performer und Hedonisten, auch EXDE-
„ES S1bt einen Gott, der sich m1t jJedem rmentalisten), dIie der
Menschen persönlich abg1bt” zwıschen Jugendlichen ausmachen. (...) Zwischen
1997 un 2007 VO auf ın der katholischen Jugendarbeıit (...) und
Westdeutschlan: und VOTl auf den großen ]Jugendlichen Lebenswelten
ın Ostdeutschland erhöht uch Ssue S1DL 0S einen Hefen Graben“
der Anteıl derer, dIie angaben, e1IN- Oder 1SPeTeOTr 2008 25)
mehrmals DPIO Jag beten, zwıischen IIe Sinus-Frwachsenen-Studie hatte
1994 un 2007 ın Westdeutschland drel u.Ul vermeldbare Hindernisse für
VOT auf und ın Ostdeutschland Ae Glaubenskommunikation herausge-
VO  — acht auf zehn Prozent Noch 1st stellt Zum einen werden der Kırche dIie
der potenzlelle Adressatenkreıis für 1in Standardvorwürfe der „Unglaubwür-
glaubwürdiges rel1g1öses Zeugn1s ın digkeıt”, „Doppelmoral“ Oder „ENSSUF-
Deutschland STOß enn ach Zahlen nıgkeıit“ gemacht, Ae sich ach ufhe-
AUS dem Jahr 2007 e1ine über- bung der Exkommunikathon gegenüber
deutliche enrheı der Deutschen (77% den Bischöfen der 1us-Bruderschaft

och verstärkt en üUürften. /welıltensın Westdeutschlan: und ın
Ostdeutschland AIie Aussage ab, AQass knüusieren mehr Oder weniıger kırchen-
„Kirche und el1g1on für mich keine ahe Katholiken, Ae Einrichtungen der
Bedeutung en  “ katholischen Kirche versteckten sich

sehr, machten 41SO den kırchlich-DIe kırchliche Sinus-Jugend-Studie
„Wiıle Ucken Jugendliche?” he V, BDKJ chnstlichen ('harakter ilhrer nNgECEDOTE

1Sereor 2008 ze1gt och deutlicher niıcht selbsthbewusst kenntlich
als OQıe Sinus-Erwachsenen-Studcie (he SC  1e3n11c wIrd zumal ın den moderns-
VO Medien-Dienstleistung (GmbH ten, ]Jüngeren Milleus der STl der
2006), AQass ın den Worten VOT Kalner kırchlichen Sprache, Rıtuale, us1ı und
Bucher „Cdie katholische Kırche ın ih- Kaumausstattung Oft schon VO  —

Icecr gegenwäartugen Realisatlonsform (...) herein alSs althacken wahrgenommen
168 Olflen bar den Kontakt e1iner ganzen und AIie adurch hel vIelen nıicht A | —168

in 2007) wird die Privilegierung der 
Kirchen seitens des Staates (Kirchen-
steuereinzug durch die Finanzämter, 
Religionsunterricht, Feiertage, Koope-
ration im Sozialbereich etc.) immer 
weniger plausibel. Absehbar wird damit 
die staatliche Stützung konfessioneller 
Glaubenspraxis fraglich. 
Zum Nachdenken und zu kirchlichen 
Reformen Anlass gibt die Diskrepanz 
zwischen der dargestellten institutio-
nellen und gemeinschaftlichen Schwä-
chung der Kirche und den eher stabilen, 
teilweise sogar leicht ansteigenden In-
dikatoren individueller Religiosität: So 
hat sich die Zustimmung zur Aussage 
„Es gibt einen Gott, der sich mit jedem 
Menschen persönlich abgibt“ zwischen 
1992 und 2007 von 38 auf 42% in 
Westdeutschland und von 14 auf 15% 
in Ostdeutschland erhöht. Auch stieg 
der Anteil derer, die angaben, ein- oder 
mehrmals pro Tag zu beten, zwischen 
1994 und 2007 in Westdeutschland 
von 22 auf 28% und in Ostdeutschland 
von acht auf zehn Prozent. Noch ist 
der potenzielle Adressatenkreis für ein 
glaubwürdiges religiöses Zeugnis in 
Deutschland groß. Denn nach Zahlen 
aus dem Jahr 2007 lehnt eine über-
deutliche Mehrheit der Deutschen (77% 
in Westdeutschland und sogar 54% in 
Ostdeutschland) die Aussage ab, dass 
„Kirche und Religion für mich keine 
Bedeutung haben“.
Die kirchliche Sinus-Jugend-Studie 
„Wie ticken Jugendliche?“ (hg. v. BDKJ 
& Misereor 2008) zeigt noch deutlicher 
als die Sinus-Erwachsenen-Studie (hg. 
von Medien-Dienstleistung GmbH 
2006), dass – in den Worten von Rainer 
Bucher – „die katholische Kirche in ih-
rer gegenwärtigen Realisationsform (...) 
off enbar den Kontakt zu einer ganzen 

Reihe von Lebensstilmilieus nachhaltig 
verloren hat“. Nachdenklich stimmt 
insbesondere, dass die Kirche weder 
Zugang hat zu den Verlierern (in miss-
verständlicher Sinus-Terminologie: den 
„Konsum-Materialisten“ und „Hedonis-
ten“) noch zu den Gestaltern der Gesell-
schaft in den so genannten Leitmilieus 
(z.B. „moderne Performer“). Kirchliche 
Jugendarbeit erreicht „vor allem die Ju-
gendmilieus ‘Traditionelle’, ‘Bürgerliche 
Mitte’ und Teile der ‘Postmaterialisten’ 
sowie vereinzelte ‘Konsum-Materialis-
ten’“, aber „nicht oder nur singulär“ die 
„quantitativ größten Milieus (Moderne 
Performer und Hedonisten, auch Expe-
rimentalisten), die zusammen 65% der 
Jugendlichen ausmachen. (...) Zwischen 
der katholischen Jugendarbeit (...) und 
den großen jugendlichen Lebenswelten 
gibt es einen tiefen Graben“ (BDKJ & 
Misereor 2008: 25).
Die Sinus-Erwachsenen-Studie hatte 
drei u.U. vermeidbare Hindernisse für 
die Glaubenskommunikation herausge-
stellt: Zum einen werden der Kirche die 
Standardvorwürfe der „Unglaubwür-
digkeit“, „Doppelmoral“ oder „Engstir-
nigkeit“ gemacht, die sich nach Aufhe-
bung der Exkommunikation gegenüber 
den Bischöfen der Pius-Bruderschaft 
noch verstärkt haben dürften. Zweitens 
kritisieren mehr oder weniger kirchen-
nahe Katholiken, die Einrichtungen der 
katholischen Kirche versteckten sich 
zu sehr, machten also den kirchlich-
christlichen Charakter ihrer Angebote 
nicht selbstbewusst genug kenntlich. 
Schließlich wird zumal in den moderns-
ten, d.h. jüngeren Milieus der Stil der 
kirchlichen Sprache, Rituale, Musik und 
Raumausstattung oft schon von vorne 
herein als altbacken wahrgenommen 
und die dadurch bei vielen (nicht al-



len! hervorgerufene Abwertung und heilsamer Ae vlelfälugen blographl- W  riAblehnung unmıttelbar auf OQıe nhalte schen „Inkonsistenzen“ anzuschließen
der Verkündigung übertragen. Doch und mitzuhelfen, S1P Ce1ner Einheiıt,
Vorsicht: EntIiremdung und OmMMU- ZUT Ahnung gelingenden Lebens WT —

nıkatonsblockaden zwıschen Kirche den lassen? Ug ol UOPJU
un den ilhr fernsten, insbesondere
]Jüngsten Mileus Sind 1 Kern nıcht als Was folgt daraus für die
außerliche Oberflächenphänomene alf- Ordensausbildung?
zufassen. S1e en vIielmehr u. m1t
unterschledlichen „Grundorilentlerun- Ich bın mMIr der Problematıik bewusst,
.  gen‘, Hef eingelebten WahrnehmungSs-, AUS sozlologischen nalysen Hand-
Beurteilungs- und Handlungsmustern, lungsempfehlungen für OQıe Ordensaus-

{u  S 1ese kennen lernen, Oohne bıldung abzuleiten. em S1IDt 0S nicht
vorschnelles Urteil zunächst einmal „dIie  66 Ordensausbildung, SsOoNdern Sanz
stehen lassen, verstehen, Ja leben unterschledliche Ausbildungsgänge der

lernen und m1t ihnen WIrksam einzelnen Gemeinschaften Je ach
kommunızleren erfordert vIel Zeıt, (1e- deren Charısma, urlgaben, Zielgruppen
Auld und lohnende! mMISSIONAaTISChHEe und strategischer Posıtionlerung ın der
ühe gegenwaäartıgen Gesellschafts- und KIr-
Nach Auswertung des qualitativen chenlandscha Thesenartı formulilere
Matenrnals des „Religionsb arometers  0. ich einNıge Anregungen, die, AUS ]eSuU1-
(Bertelsmann-Stiftun 2008 tellte Uschem Hintergrund stammend, auf Ae
der S5Sozlologe Tmın Nassehl fest „ JE konkrete Ausbildung ın der Jeweilligen
Intens1ıver uUNSCIC Interviewpartner ihr Gemeinschaft hın och e1gens über-
e1genes Glaubenslieben erleben, desto Seizen waren:
mehr geraten S1P ın &e1INe INNere Ihstanz
ZU!T kırchlichen PraxI1s, Ohne Mese (rel- Gesellschaftlich WIE kırchlich en
iıch enere abzulehnen.“ er interpre- WIT ın e1ner Zeıit fundamentaler Um-
Herte Aiese Dıistanz dahingehend, Qass brüche, Ja vIelfacher Tuche Hierbel
Ae Kırchen schr Wert legten auf &e1INe TO nıcht I1UT, Qass Oie Kirche he]

VO  — den Zeıtgenossen längst hbeiselte e1inem reformvergessenen „Welter SO  0.
geschobene „Unterwerfung en ın Oie Tortschreitende Bedeutungslo-
allgemeines Muste des WAaS, 4180 der sigkeıt abarıftet 1elmenr scheint OQıe

welterlösende Ur-Kraft des ( hristen-Nhalte des „Konfessionell-Relig1öse
(z.B der Bedeutung des Kreuzesopfers LUumMS selhst vIelerorts unkenntlich und
Christi Demgegenüber verlören S1P Qas chlaff geworden SC1IN. VIielerorts
den Zeitgenossen schr J1el wichtige- scheint ( keine zündenden een und

Wıe AUS den en die Fählgkeıt, packenden Motivatonen mehr enT-
Oie zanlreichen Brüche indıvidueller Talten, Oie drängenden TODIemMe
ExI1ıstenz authentisch, und ZW ar Je DEI- der Welt VO  — heute anzupacken. uch

1sT och nıcht hinreichend klarsönlich, als C1INe blographische Einheit,
und dQas el „als Glaubenserlebnis  “ hen, wWIe geistgewIirkt-zukunftsfähige
praäsenderen können. Wıe kann OQıe SOz]1al- und 99  elstes  .  -Formen des
IC 0S schaffen, auUufmerksamer und ('hrist- und Kırcheselns auUussehen 169169
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nlen!) hervorgerufene Abwertung und 

Ablehnung unmittelbar auf die Inhalte 
der Verkündigung übertragen. Doch 
Vorsicht: Entfremdung und Kommu-
nikationsblockaden zwischen Kirche 
und den ihr fernsten, insbesondere 
jüngsten Milieus sind im Kern nicht als 
äußerliche Oberfl ächenphänomene auf-
zufassen. Sie haben vielmehr u.a. mit 
unterschiedlichen „Grundorientierun-
gen“, tief eingelebten Wahrnehmungs-, 
Beurteilungs- und Handlungsmustern, 
zu tun. Diese kennen zu lernen, ohne 
vorschnelles Urteil zunächst einmal 
stehen zu lassen, zu verstehen, ja lieben 
zu lernen und mit ihnen wirksam zu 
kommunizieren erfordert viel Zeit, Ge-
duld und – lohnende! – missionarische 
Mühe. 
Nach Auswertung des qualitativen 
Materials des „Religionsbarometers“ 
(Bertelsmann-Stiftung 2008) stellte 
der Soziologe Armin Nassehi fest: „Je 
intensiver unsere Interviewpartner ihr 
eigenes Glaubensleben erleben, desto 
mehr geraten sie in eine innere Distanz 
zur kirchlichen Praxis, ohne diese frei-
lich generell abzulehnen.“ Er interpre-
tierte diese Distanz dahingehend, dass 
die Kirchen zu sehr Wert legten auf eine 
– von den Zeitgenossen längst beiseite 
geschobene – „Unterwerfung unter ein 
allgemeines Muster“ des Was, also der 
Inhalte des „Konfessionell-Religiösen“ 
(z.B. der Bedeutung des Kreuzesopfers 
Christi). Demgegenüber verlören sie das 
den Zeitgenossen sehr viel wichtige-
re Wie aus den Augen: die Fähigkeit, 
die zahlreichen Brüche individueller 
Existenz authentisch, und zwar je per-
sönlich, als eine biographische Einheit, 
und das heiße „als Glaubenserlebnis“, 
präsentieren zu können. Wie kann die 
Kirche es schaff en, aufmerksamer und 

heilsamer an die vielfältigen biographi-
schen „Inkonsistenzen“ anzuschließen 
und mitzuhelfen, sie zu einer Einheit, 
zur Ahnung gelingenden Lebens wer-
den zu lassen?

Was folgt daraus für die 
Ordensausbildung?

Ich bin mir der Problematik bewusst, 
aus soziologischen Analysen Hand-
lungsempfehlungen für die Ordensaus-
bildung abzuleiten. Zudem gibt es nicht 
„die“ Ordensausbildung, sondern ganz 
unterschiedliche Ausbildungsgänge der 
einzelnen Gemeinschaften – je nach 
deren Charisma, Aufgaben, Zielgruppen 
und strategischer Positionierung in der 
gegenwärtigen Gesellschafts- und Kir-
chenlandschaft. Thesenartig formuliere 
ich einige Anregungen, die, aus jesui-
tischem Hintergrund stammend, auf die 
konkrete Ausbildung in der jeweiligen 
Gemeinschaft hin noch eigens zu über-
setzen wären:

1. Gesellschaftlich wie kirchlich leben 
wir in einer Zeit fundamentaler Um-
brüche, ja vielfacher Abbrüche: Hierbei 
droht nicht nur, dass die Kirche bei 
einem reformvergessenen „Weiter so“ 
in die fortschreitende Bedeutungslo-
sigkeit abdriftet. Vielmehr scheint die 
welterlösende Ur-Kraft des Christen-
tums selbst vielerorts unkenntlich und 
schlaff geworden zu sein. Vielerorts 
scheint es keine zündenden Ideen und 
packenden Motivationen mehr zu ent-
falten, um die drängenden Probleme 
der Welt von heute anzupacken. Auch 
ist noch nicht hinreichend klar zu se-
hen, wie geistgewirkt-zukunftsfähige 
Sozial- und „Geistes“-Formen des 
Christ- und Kircheseins aussehen 



werden und des Ordenslebens, Qas strategisches Aufspüren Chancen,
ı1hm dient, 0S mlt-gründet und festlgt Mut ZU Experiment, Kreatıvıtäat, (1e-
Deshalb sollte hereIits AIie Ausbildung staltungskraft, Zähilgkeit und kommu-
dIie Jungen Ordenschnsten dQarauf VOT-— nıkaltıve Wıderstandsfähigkeıit steht
bereiten, Jense1ts VO  — „Anpassung“ und Ae Ordensausbildun VOT ZwWwe1 Proble-
„Nichtanpassung“ betende, suchende, I1NEeN. el gewinnen 1m 1C der he1l-
experimentierende „Pfadfinder“ Ffür den ınus-Milieu-Kirchen- tudien
diese weliterlösungsrelevante ZuRunfts- Kontur er hbzw. WIE gewinnen Ae
estalt DON Kirche und Ordensieben en dIie für Erneuerungsprozesse und
werden. Gerade Jetzt gebraucht und Ae 1SS10N ın kırchenfernen Milleus (1 —

ın Befragungen geschätzt! werden forderlichen Berufungen VOT ersonen
Ordenschristen, Ae 0S sich als dIie „Frel- mi1t KreativItät und Gestaltungskraft,
gelassenen VO  — Welt und ın Kirche“ WEnnn gleichzeltig Ae alur güunstigsten
leisten, Ireı VO  — ıchen Zwängen ın Jugendmilieus, Ae genNnannten „MO-
unübersichtlichem Gelände und ın auf- dernen Performer“, „Experimentalisten”
wändigen Suchprozessen die Zeichen und elle der „Postmatenalisten”, VO

der ZeıIlt entz]iffern und hörend auf kiırchlich verfassten (Chnstentum WEIT-
den e1s einen „völlıg ffenen Weg hın abgekoppelt SiNa? Und doch

Iınden“: das, Was der HERR als den WaSs Ja 1mM mMer wIeder vorkommt
zeitgenössischen MNSS SEINES Reiches ldeenreiche, unternehmersch esinnte
unNns heute für rden, Kırche und Welt Junge Menschen ın en e1nNntreten.
zeıgen 111 euer Wein sehört ın CUuUuC Wiırd e1iNe Ssubt1l auf raglose NDaS-
Schläuche!“ (Mk 2,22) Inspirationen Sung, 5Spannungslosigkeit, 99.  armon1e
und euer  0 für Alese VO Jeden TEIS  0. und unbeweglich

erbittende, niıcht ınfach machba- hendes Sicherheitsdenken hindrängen-
Kund-Um-Erneuerung und Neu- de (d.h Werte des tracdıthonellen Mihleus

ründun vermittelt erster Stelle prämilerende), Jedoch kreative Unruhe
dQas INtensıVe Kennenlemen des und Veränderungstendenzen tendenz1-
und der elligen chrift, sodann dQas e{ abwürgende Ordensatmosphäre S1E
tucdlum der ründungs-, eIOrmM- und umblegen, 41S0O ihr kreatives, gestalte-
Missionsphasen ın der Kirchen- und nsches Potenz]lal „wegschleifen”? Wird
Ordensgeschichte. Was lässt sich heute AMeser mllieuverengte Anpassungsdruck
lernen VO  — der Ausbreitung des Ur- S1E Sar Irüher oder spater wIeder AUS

christentums, den Gründungen der ()r- dem en hinausdrängen? Um mi1t
den, den Keformbewegungen und MI1S- Meser „tradıtlonalıstischen 1lieufalle  66
SIONSaufbrüchen der Kırche? Und JuL umzugehen, Qürfte den für ()r-
zeıgen sıch heute ursprungsgetreue und densausbildung und -leitung Zustän-
zugleic zeıtgemähe „Des practices” ? 1  en „Millieukompetenz“ helfen S1e

erlangt INan TEILC nıcht allein urc
OQıe ektüre der hbeiden Milieustudien,Bel der nachhaltigen Ausprägung

der (ür AQ1esen Prozess der „schöpfe- SsOoNdern urc OQıe Teilnahme Sanz-
rischen Teue  0. (und „schöpferischen heitlichen Kursen, welche Ae feinen
Zerstörung“!) nötıgen Haltungen ZzZ10-kulturellen Zeichen, Haltungen und

170 nüchternes Analysieren VO  — Defizıten, „Logiken” der Angehörigen verschle-170

werden – und des Ordenslebens, das 
ihm dient, es mit-gründet und festigt. 
Deshalb sollte bereits die Ausbildung 
die jungen Ordenschristen darauf vor-
bereiten, jenseits von „Anpassung“ und 
„Nichtanpassung“ betende, suchende, 
experimentierende „Pfadfinder“ für 
diese welterlösungsrelevante Zukunfts-
gestalt von Kirche und Ordensleben zu 
werden. Gerade jetzt gebraucht – und 
in Befragungen geschätzt! – werden 
Ordenschristen, die es sich als die „Frei-
gelassenen von Welt und in Kirche“ 
leisten, frei von üblichen Zwängen in 
unübersichtlichem Gelände und in auf-
wändigen Suchprozessen die Zeichen 
der Zeit zu entziff ern und hörend auf 
den Geist einen „völlig offenen Weg 
zu fi nden“: das, was der HERR als den 
zeitgenössischen Umriss Seines Reiches 
uns heute für Orden, Kirche und Welt 
zeigen will. „Neuer Wein gehört in neue 
Schläuche!“ (Mk 2,22). Inspirationen 
und „Feuer“ für diese – vom HERRN 
zu erbittende, nicht einfach machba-
re – Rund-Um-Erneuerung und Neu-
Gründung vermittelt an erster Stelle 
das intensive Kennenlernen des HERRN 
und der Heiligen Schrift, sodann das 
Studium der Gründungs-, Reform- und 
Missionsphasen in der Kirchen- und 
Ordensgeschichte. Was lässt sich heute 
lernen von der Ausbreitung des Ur-
christentums, den Gründungen der Or-
den, den Reformbewegungen und Mis-
sionsaufbrüchen der Kirche? Und wo 
zeigen sich heute ursprungsgetreue und 
zugleich zeitgemäße „best practices“?
 
2. Bei der nachhaltigen Ausprägung 
der für diesen Prozess der „schöpfe-
rischen Treue“ (und „schöpferischen 
Zerstörung“!) nötigen Haltungen – 
nüchternes Analysieren von Defi ziten, 

strategisches Aufspüren neuer Chancen, 
Mut zum Experiment, Kreativität, Ge-
staltungskraft, Zähigkeit und kommu-
nikative Widerstandsfähigkeit – steht 
die Ordensausbildung vor zwei Proble-
men. Beide gewinnen im Licht der bei-
den Sinus-Milieu-Kirchen-Studien an 
Kontur: Woher bzw. wie gewinnen die 
Orden die für Erneuerungsprozesse und 
die Mission in kirchenfernen Milieus er-
forderlichen Berufungen von Personen 
mit Kreativität und Gestaltungskraft, 
wenn gleichzeitig die dafür günstigsten 
Jugendmilieus, die so genannten „Mo-
dernen Performer“, „Experimentalisten“ 
und Teile der „Postmaterialisten“, vom 
kirchlich verfassten Christentum weit-
hin abgekoppelt sind? Und falls doch 
– was ja immer wieder vorkommt – 
ideenreiche, unternehmerisch gesinnte 
junge Menschen in Orden eintreten: 
Wird eine subtil auf fraglose Anpas-
sung, Spannungslosigkeit, „Harmonie 
um jeden Preis“ und unbeweglich ma-
chendes Sicherheitsdenken hindrängen-
de (d.h. Werte des traditionellen Milieus 
prämierende), jedoch kreative Unruhe 
und Veränderungstendenzen tendenzi-
ell abwürgende Ordensatmosphäre sie 
umbiegen, also ihr kreatives, gestalte-
risches Potenzial „wegschleifen“? Wird 
dieser milieuverengte Anpassungsdruck 
sie gar früher oder später wieder aus 
dem Orden hinausdrängen? Um mit 
dieser „traditionalistischen Milieufalle“ 
gut umzugehen, dürfte den für Or-
densausbildung und -leitung Zustän-
digen „Milieukompetenz“ helfen. Sie 
erlangt man freilich nicht allein durch 
die Lektüre der beiden Milieustudien, 
sondern durch die Teilnahme an ganz-
heitlichen Kursen, welche die feinen so-
zio-kulturellen Zeichen, Haltungen und 
„Logiken“ der Angehörigen verschie-



dener Mileus hbewusst machen. Mihleu- keine Lehrer des Betens und Mediterens W  rikompetenz 1sT auch ın anderer Hinsicht efunden hatten en Mangel, den
überwiınden auch Kenner der chrnstı-VO Nutzen SIe kann AQazu helfen,

angemMesSsChE Signale für OQıe Werbung chen Spirıtualität drnngend anmahnen.
VOTl Berufungen a2USZUSeEeNden und dQas Was hbedeutet Aes für Ae Ordensausbil- Ug ol UOPJU
Gemeinschaftsieben passgenauer auf un IIe Messlatte afür, Ordenschris-
AIie unterschliedlich „tickenden“ Mıt- ten als Zeugen e1ıner „anderen“,
schwestern hbzw. Mitbrüder abzustiım- spirıtuellen Welt wertzuschätzen, 1€
1HNEeN. Darüber hinaus ra S1P Qazu bel, heute er als Irüher, weIl Menschen
hinreichend herausfordernde Iınübun- auf vIielen nıchtchristlichen e  en
gen ın bestimmte Apostolatsfelder (z.B „spirıtuelle Erfahrungen‘  6 machen und
Internet-Seelsorge, relig1öse sprache urc langes UÜben Gelassenheit,
Junger, kırchenfremder Milieus, SO - Ausstrahlung Oder Erleuchtung
zlalapostolat mi1t hbesonders schwlierigen efunden en. amın Ordenschrnsten
Zie  ruppen) anzubleten SOWI1E e1in als Gesprächspartner und -partnerin-
exX1DIES „Baukasten“- hbzw. odulsys- N  — (ür spirıtuell uchende hbzw. als
tem für OQıe Ausbildungsabschnitte der gelstliche Begleiter und Begleiterinnen
ImMmmer stärker iIndıvidualisierten ]Jungen werden oder Sar als
Ordensmitglieder mi1t Ihren Patchwork- Lehrennnen und Lehrer der Spirıtualität

deren Nıveau und Profl AUS christlicherBiıographien erarbeıten.
Erfahrung miıtpragen können, SOllte Ae

AÄAus vIelen relig1onssozlologischen spirituelle Ausbildung ın den einNnzelnen
tucien secht hervor, AQass Spiritualität Ordensgemeinschaften WITKIIC solilde

wWIe an noch? Qas bevorzugte und ernsthaft SC1IN. em S1P auch EIN-
Zauberwort des Zeıtgelstes dQdarstellt Hs 1C ın andere „Schulen“”, Ja ın andere
weckt, we1l mi1t Erlösungsverheißung Keligionen eröffnet, eIa  1 S1P 1N-
besetzt, ro Sehnsüchte, mo vIıert terreligiöser ompetenz und Qamıt ZUT

langwIierlgen Wanderungen und EXDE- Teilnahme künftig och wichüger
rTimenten auch über Keligionsgrenzen werdenden interrelig]lösen Dialog.
hinwesg und stellt Qas wichtgste E1N-
trıttstor dar, dQas SsSuchende Menschen
VOT em AUS miıttlieren und gehobenen
Schichten mi1t „50 e{liwas WIEe  0. elıg10n Ie gedruckte Ausgabeın Berührung bringt. DIe Forschung
(z.B T1ane Martın 2005 ze1gt, WI1Ie
ungeheuer vlelfältig, mıtunter trıvlal,

den Rändern abstrus, OQıe Rituale und
Praktiken u. der Weltrelig1ionen selek-

WIe kann Ae christlich, VO Le-V mISchend und insgesamt umkämpft
und umstntten Qieser spirıtuelle ar hben Jesu her verstandene Spirnıtualität
mıttlerweile geworden 1st Ernsthaft ZUr Tra der Erneuerung VO  — en
rel1g1ös suchende Menschen begründen und Kırche und der rlösun der Welt
ihre Konversion ZU uddcdhiısmus Aa werden? enn ın ihr seht 0S Ja nıcht
mıt, Qass S1P ın der katholischen Kırche Gefühle weltenthobener Übersinnlich- 171171
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ndener Milieus bewusst machen. Milieu-

kompetenz ist auch in anderer Hinsicht 
von Nutzen: Sie kann dazu helfen, 
angemessene Signale für die Werbung 
von Berufungen auszusenden und das 
Gemeinschaftsleben passgenauer auf 
die unterschiedlich „tickenden“ Mit-
schwestern bzw. Mitbrüder abzustim-
men. Darüber hinaus trägt sie dazu bei, 
hinreichend herausfordernde Einübun-
gen in bestimmte Apostolatsfelder (z.B. 
Internet-Seelsorge, religiöse Ansprache 
junger, kirchenfremder Milieus, So-
zialapostolat mit besonders schwierigen 
Zielgruppen) anzubieten sowie ein 
fl exibles „Baukasten“- bzw. Modulsys-
tem für die Ausbildungsabschnitte der 
immer stärker individualisierten jungen 
Ordensmitglieder mit ihren Patchwork-
Biographien zu erarbeiten.

3. Aus vielen religionssoziologischen 
Studien geht hervor, dass Spiritualität 
– wie lange noch? – das bevorzugte 
Zauberwort des Zeitgeistes darstellt. Es 
weckt, weil mit Erlösungsverheißung 
besetzt, große Sehnsüchte, motiviert zu 
langwierigen Wanderungen und Expe-
rimenten auch über Religionsgrenzen 
hinweg und stellt das wichtigste Ein-
trittstor dar, das suchende Menschen 
vor allem aus mittleren und gehobenen 
Schichten mit „so etwas wie“ Religion 
in Berührung bringt. Die Forschung 
(z.B. Ariane Martin 2005) zeigt, wie 
ungeheuer vielfältig, mitunter trivial, 
an den Rändern abstrus, die Rituale und 
Praktiken u.a. der Weltreligionen selek-
tiv mischend und insgesamt umkämpft 
und umstritten dieser spirituelle Markt 
mittlerweile geworden ist. Ernsthaft 
religiös suchende Menschen begründen 
ihre Konversion zum Buddhismus da-
mit, dass sie in der katholischen Kirche 

keine Lehrer des Betens und Meditierens 
gefunden hatten – ein Mangel, den zu 
überwinden auch Kenner der christli-
chen Spiritualität dringend anmahnen. 
Was bedeutet dies für die Ordensausbil-
dung? Die Messlatte dafür, Ordenschris-
ten als Zeugen einer „anderen“, d.h. 
spirituellen Welt wertzuschätzen, liegt 
heute höher als früher, weil Menschen 
auf vielen nichtchristlichen Wegen 
„spirituelle Erfahrungen“ machen und 
durch langes Üben zu Gelassenheit, 
Ausstrahlung oder sogar Erleuchtung 
gefunden haben. Damit Ordenschristen 
als Gesprächspartner und -partnerin-
nen für spirituell Suchende bzw. als 
geistliche Begleiter und Begleiterinnen 
ernst genommen werden oder gar als 
Lehrerinnen und Lehrer der Spiritualität 
deren Niveau und Profi l aus christlicher 
Erfahrung mitprägen können, sollte die 
spirituelle Ausbildung in den einzelnen 
Ordensgemeinschaften wirklich solide 
und ernsthaft sein. Indem sie auch Ein-
blick in andere „Schulen“, ja in andere 
Religionen eröff net, befähigt sie zu in-
terreligiöser Kompetenz und damit zur 
Teilnahme am künftig noch wichtiger 
werdenden interreligiösen Dialog.
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4. Wie kann die christlich, d.h. vom Le-
ben Jesu her verstandene Spiritualität 
zur Kraft der Erneuerung von Orden 
und Kirche und der Erlösung der Welt 
werden? Denn in ihr geht es ja nicht um 
Gefühle weltenthobener Übersinnlich-
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keit, sondern um eine Transformation, 
nämlich eine Abkehr von „weltlichen“ 
Bindungen und „ungeordneten An-
hänglichkeiten“ und eine Bereitung 
zum liebevollen Dienst Gottes und 
der Menschen. Um diesen geistlichen 
Doppelprozess der Distanzierung von 
„Welt“ und des gereinigten, wirksa-
men Dienstes an der „neuen Welt“ 
zu unterstützen und zu „erden“, ist 
es unerlässlich, auch die wirtschaftli-
chen, sozio-kulturellen und politischen 
Dimensionen der Wirklichkeit unter-
scheidend analysieren zu lernen: Ihre 
oftmals verborgenen Schiefheiten sind 
ja auch die Muster der „Verbiegungen“ 
meines Herzens. Das in ihr vorfi ndbare 
Leid ist das, was nach Erlösung schreit. 
Die in ihr ebenfalls enthaltenen Res-
sourcen aller Art (in Natur, Technik, 
Organisation, Kunst, Wissensschaft, 
menschliche Talente und Vernetzun-
gen) sind gottgegebene Mittel, die zum 
möglichst fruchtbaren Einsatz für Sein 
Reich helfen. Die Kenntnis feiner Raster 
für die Wahrnehmung der nach Kultur 
und sozio-ökonomischer Lage unter-
schiedlich „tickenden“ Menschen befä-
higt zu „milieusensibler“ Pastoral. Mit 
einem Wort: Sozio-kulturelle Analysen 
aller Grade sollten selbstverständlicher, 
weil „qualitätssichernder“ Teil heutiger 
Ordensausbildung sein. Sie beginnen 
bei der aufmerksamen Zeitungs- und 
Internetlektüre und Gesprächen mit Ex-
perten aus Gesellschaft und Kirche. Zu 
ihnen gehören auch ausgewertete So-
zialpraktika, „Exerzitien auf der Straße“, 
das Mitleben unter Armen und Exposu-
re-Programme in fremden Kulturen der 
Dritten Welt. Erforderlich, aber weithin 
erst noch zu entwickeln sind schließlich 
ausdrückliche, methodisch angeleitete 
Seminare zur sozio-kulturellen Analy-

se. Eine auf diese Weise realitätsbezo-
gene, geerdete Frömmigkeit unterschei-
det Ordenschristen vom mitunter arg 
weltabgehobenen Stil mancher neuer 
geistlicher Gemeinschaften, welcher die 
existenzielle Dramatik der Erlösungstat 
Christi unterbietet, weil er sie weltlos 
macht. 

5. Im zukünftig noch mehr umkämpf-
ten religiösen Feld – (kultur)christliche 
Selbstverständlichkeiten stehen zuneh-
mend in Konkurrenz zu Islam, Bud-
dhismus und neo-spirituellen Szenen 
und werden attackiert von erstarkenden 
säkularistischen Gruppen – wird auch 
von Ordenschristen vermehrt abver-
langt werden, „jedem“ Vertreter anderer 
Religionen und Spiritualitäten sowie 
„jedem“ Religionskritiker „Rede und 
Antwort zu stehen, der sie nach der 
Hoff nung fragt, die sie erfüllt“ (1 Petr 3, 
15). Somit wird eine gezielte Ausbildung 
zur – auch milieuüberschreitenden, ja 
interkulturellen – religiösen Kommu-
nikationsfähigkeit im Sinne sowohl 
der rationalen Argumentation wie des 
bekennenden Zeugnisses nötig. Diese 
Kommunikationsfähigkeit gründet da-
rin, dass Ordenschristen ihren Glauben 
ursprungsgetreu erfasst und ihn sich 
existenziell, authentisch angeeignet 
haben, so dass sie ihn auch kulturell 
Fremden bezeugen können. Zusammen 
mit der angesprochenen geistlichen 
Vertiefung dürften dazu mindestens 
ein dreijähriger Fernkurs in Theologie 
und/oder andere Kurse für das religiöse 
Zeugnisgeben für möglichst viele Or-
densangehörige hilfreich sein. 

6. Zeitgemäße Ordensausbildung sollte 
eine – im paulinisch-franziskanischen 
Sinn – „aufbauende“, neu sammelnde 
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Das auf eiıgene und kırchliche Er- Mitbrüdern Stefan Bauberger, Johannes
zielende Ordensleben bedarf, üller, Niccolo Steilner und Dominik

erstriep für wertvolle Rückmeldungen hele1ine den vorgenannten Punkten der Erarbeitung dieses Textes
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zumal mit unangepassten, in der Kirche 
üblicherweise randständigen Vertretern 
kreativer und gestaltungsfreudiger Mi-
lieus erzeugt, weil es Individualität und 
Patchwork-Biographien ernst nimmt 
und doch tragende Gemeinschaft stiften 
will, weil es (konfl iktträchtigen!) Raum 
für die gemeinsame Unterscheidung 
und Diskussion von Erneuerungsstrate-
gien eröff net, weil es alle menschlichen 
Mittel voll einsetzen und doch dem 
HERRN die Initiative überlassen will. 

Ja, ein auf Erneuerung ausgerichtetes 
Ordensleben wird spannungsvoll und 
von schöpferischer, besser: heiliger 
Unruhe geprägt sein. Der Trost, den die 
neuere Religionssoziologie, namentlich 
die beiden kirchlichen Milieustudien, 
dabei bietet: Spannungen, nämlich 
„Leben in Paradoxien, Experimentier-
freude, Multi-Optionalität“ machen 
auch die „Grundorientierung“ der so 
genannten C-Milieus, also der jüngsten 
Milieus, aus. Wo Ordensausbildung es 
schaff t, ähnliche Spannungen zuzulas-
sen und fruchtbar auszutragen, hat sie 
am ehesten die Chance, für junge Men-
schen heute anziehend zu sein.

 

* Ich danke Sr. Igna Kramp CJ sowie meinen 
Mitbrüdern Stefan Bauberger, Johannes 
Müller, Niccolo Steiner und Dominik 
Terstriep für wertvolle Rückmeldungen bei 
der Erarbeitung dieses Textes.

1 „Die religiöse Landschaft in Deutschland: 
Zwischen schrumpfender Kirchlichkeit und 
spirituellen Neuaufbrüchen“ habe ich 
ausführlich in den „Stimmen der Zeit“, Bd. 
266, Juni 2008, S. 377-390 analysiert und 
daraus Folgerungen für das Handeln der 
Kirche abgeleitet.

Art von Kirchlichkeit einüben: Um in-
novativ (d.h. unter Umständen auch: 
gesund traditionell in zeitgemäßem 
Gewand) zu sein, brauchen die Orden 
Freiräume gegenüber der kirchlichen 
Hierarchie und der Ortskirche. Weil 
sie aber erneuernd in, mit und für die 
Kirche wirken wollen, sollte bereits 
jungen Ordenschristen der Blick für die 
real existierenden Nöte der Welt- und 
Ortskirche geschärft und nicht auf das 
Überleben ordenseigener Institutionen-
Nischen verengt werden. Die Suchfrage 
wird hier sein: Mit welchen Formen des 
Betens, Zeugnisses und Apostolates, 
mit welchen neuen Inspirationen (auch 
institutioneller Art) können wir – im 
Dienst an den Menschen – zur Stär-
kung, ja zum Wachstum von Kirche, 
namentlich auch der Weltkirche, d.h. 
kontinentübergreifend, beitragen? Or-
densreformen, so zeigt die Kirchenge-
schichte, waren dann fruchtbar, wenn 
sie in Antwort auf die Nöte der Zeit und 
der Kirche ganzheitlich ausfi elen, also 
intensives Gebet, geteilte Genügsam-
keit, klare Disziplin, eifriges Apostolat, 
Dienst an den Ärmsten, kooperatives 
und auch feierndes Gemeinschaftsleben 
sowie Verfügbarkeit umfassten, und 
von spürbarem Eifer, ja vom Zug zur 
Heiligkeit beseelt waren.

7. Das auf eigene und kirchliche Er-
neuerung zielende Ordensleben bedarf, 
um eine den vorgenannten Punkten 
entsprechende Dynamik zu entfachen, 
bestimmter Charakteristika des Gemein-
schaftslebens: Es wird spannungsreich 
sein, weil es die Tradition vertiefen 
und gleichzeitig Frei- und Experimen-
tierräume für deren lebendige Neu-
Aussage eröffnen will, weil es – wie 
der Apostelkreis – milieuplural zusam-


